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1 1 II. Buch. Renaissance in Frankreich.

stimmte Brunnen, sondern selbst für die Münzstempel seines
Reiches Hess der König durch Benvenuto neue Erfindungen machen.
Am Staunenswerthesten sind aber die zwölf kolossalen silbernen
Statuen von Göttern und Göttinnen, die als Leuchter um die
königliche Tafel aufgestellt werden sollten. 1 Fügen wir endlich
noch hinzu, dass der blühende Zustand der Nation, gefördert
durch die verständige Verwaltung des Königs, der trotz allen
Aufwandes seinem Nachfolger einen gefüllten Schatz und geordnete
Finanzen hinterliess, diesen frischen Aufschwung begünstigte, der
die ganze Epoche in liebenswürdigem Lichte erscheinen lässt.

§■ 5.

Umschwung der Literatur.

Die Einwirkung der klassischen Autoren auf die französische
Literatur macht, sich während der Regierung Franz' I. in steigen¬
dem Maasse bemerklich, nicht wenig gefördert durch die Theil-
nahme des Königs. Um diesen Werken gerecht zu werden, muss
man bedenken, in welch abgeschmackten Tändeleien mit Keimen
und Worten die französische Poesie vorher sich gefiel. Die künst¬
lichen Reimereien einfacher, doppelter oder gar dreifacher leonini-
scher Verse, die Akrostichen, die als Echo wiederholten Schlussreime,
die Gedichte mit lauter Worten desselben Anfangsbuchstabens,
kurz alle diese Spielereien mit Form und Inhalt verloren ihre
Bedeutung. Dagegen erheben sich Dichter wie Marot, zwar wenig
glücklich in der Nachahmung des Ovid und Properz, aber naiv
und liebenswürdig, heiter und Avitzig in seinen kleineren Gedichten,
den Erzählungen, Madrigalen, Epigrammen. Auch von Franz I.
besitzen wir noch eine Anzahl Gedichte voll wahrer Empfindung
und natürlichen Ausdrucks. Der schriftstellerischen Thätigkeit
seiner Schwester wurde schon gedacht. Minder anziehend ist
St. Gelais, «der französische Ovid», dessen gespreizte Verse schon
jenes frostige Wesen athmen, in welchem die Franzosen später
ihren klassischen Styl fanden. Bemerkenswerth, r mit welchem
Eifer die Dichter dieser Zeit selbst die antiken Versmaasse nach¬
zubilden suchen, indem sie dactylische und spondäische Verse,
alcäische und sapphische Oden machen. Unglückliche Versuche,
dem Geiste der französischen Sprache zuwider und doch von
Einfluss auf eine geschmeidigere Behandlung derselben. Andere
Poeten ahmen lateinisch die Alten nach wie Macrin, »der moderne
Horaz«, doch ohne günstigen Erfolg. Auch auf dem Gebiet des
Schauspiels wendeten der Hof und die mit ihm zusammenhangenden

1 Benvenuto'sBiographiebei Goethe, an verschiedenen Stellen.
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Kreise sich von den derben mittelalterlichen Farcen und Myste¬
rienspielen ab, an denen das Volk noch immer mit Leidenschaft
hing. Lazare de Bai'f übersetzte die Elektra des Sophokles und
die Hekuba des Euripides, und begründete dadurch das franzö¬
sische Theater. Der gefeierte Dichter der Epoche ist aber der
steife, frostige Ronsard, von dessen nüchternen Hymnen und Oden,
wässerigen Sonnetten und Madrigalen die Zeitgenossen indess aufs
Höchste entzückt waren. Brantome, der ihm eine glänzende Lob¬
rede hält, 1 rühmt die ernsten und erhabenen Sentenzen seiner
Werke, ein Beweis wie schnell die Franzosen zu jenem hohlen
rhetorischen Pathos übergingen, welches den Charakter ihrer
klassischen Dichtung beherrscht.

In anderen Dichtern gewinnt die Poesie einen tieferen Ge- .
halt. Der Hugenot Du Bartas, der Patriarch der protestantischen
Poesie, wie ihn Ranke nennt, 2 giebt in seiner »Woche der
Schöpfung« der Dichtung einen religiösen Inhalt, den er mit
solcher Wärme erfasst, dass man ihn den Vorläufer Miltons
nennen darf. Der geistreich bewegliche Charakter der französi¬
schen Nation spricht sich aber am schärfsten in Michel Montaigne
aus, dem ersten völlig freien Vertreter des modernen Geistes.
Daneben wirkt die tiefe Gelehrsamkeit eines Scaliger, Muret und
Lambin, sowie der Brüder Etienne, dieser gelehrtesten aller Buch¬
drucker. Ebenso werden Jurisprudenz und Medicin durch Zurück¬
greifen auf die Alten erneuert, und selbst die Sache der kirchr
liehen Reformation gewinnt trotz der fanatischen Verfolgungen
der Sorbonne überall Boden. Wie aber in der Nation neben
allen diesen Neuerungen noch immer die Anhänglichkeit an das
Alte ihre Wurzeln treibt, beweisen die fortwährend erneuten
Ausgaben der mittelalterlichen Dichtungen, des Amadis de Gaule,
Lanzelot du Lac, Tristan, Huon de Bourdeaux, Godefroy de
Bouillon, Don Flores de Grece u. A., die noch bis in die sieb¬
ziger und .achziger Jahre des Jahrhunderts, wiederholt aufgelegt,
aus den Druckereien von Paris und Lyon hervorgehen. Und
gerade so lange beinahe, werden wir finden, bleiben die Reminis-
cenzen der gothischen Baukunst in Kraft.

§• 6.
Kabelais und die Thelemitenabtei.

Der hervorragendste Repräsentant jener Vermischung zweier
Weltanschauungen, die diese Epoche so anziehend macht wie
irgend eine Uebergangsepoche, ist Meister Franz Rabelais. In

1 Brantome, Capit. Franc,., art. Henri II. — 3 Franz. Gesch. I, 373 ff.
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